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»Unser Ziel ist der 
libertäre Sozialismus«
International Autor Gabriel Kuhn über seine Wahl zum 
Generalsekretär der syndikalistischen Zentralorganisation 
der Arbeiter*innen in Schweden und seine Ziele

großer Erfolg. Er hat uns sogar Kon-
takte zu den großen Gewerkschaften 
in Schweden beschert, die ansonsten 
nichts mit uns zu tun haben wollen. Die 
waren neugierig, wie uns das gelungen 
ist. Manchmal gibt es auch Einzelfälle, 
die große Aufmerksamkeit erregen, 
wie den einer Reinigungskraft, die bei 
der ehemaligen sozialdemokratischen 
Ministerpräsidentin gearbeitet hat und 
keine Aufenthaltsgenehmigung hatte. 
Sie ist Mitglied bei uns. Die SAC begann 
schon Anfang der 2000er Jahre, undo-
kumentierte Arbeiter*innen zu organi-
sieren, und nahm damit in Schweden 
eine führende Rolle ein.

Was sind deine Ziele als Generalse-
kretär?

Wir müssen die organisatorische 
Krise in den Griff bekommen und 
die Kommunikationsstrukturen ver-
bessern. Eine besondere Herausfor-
derung ist es, die SAC wieder breiter 
aufzustellen. Sie ist derzeit sehr auf 
die großen Städte konzentriert. Auch 
den internationalen Austausch mit 
anderen syndikalistischen Gewerkschaf-
ten müssen wir intensivieren. Viele 
Arbeitsmigrant*innen arbeiten nur drei 
Monate in Schweden, dann in Norwegen, 
Deutschland oder sonst wo. Schließlich 

ist natürlich das Klassenbewusstsein für 
die Revolution zu stärken! In unserer 
Prinzipienerklärung steht immer noch, 
dass das Ziel der libertäre Sozialismus 
ist. 

In Deutschland hatten die Gewerk-
schaften bis vor kurzem sinkende 
Mitgliedszahlen. Jetzt hat ver.di durch 
Streiks und Kampagnen eine Menge 
neuer Mitglieder gewinnen können. Gibt 
es in Schweden eine ähnliche Entwick-
lung?

In Schweden lag der gewerkschaft-
liche Organisationsgrad vor 20, 30 
Jahren bei 90 Prozent. Das hat sich 
durch neue Bedingungen auf dem 
Arbeitsmarkt, Migration, Privatisie-
rung usw. geändert. Aber auch durch 
die sozialdemokratische Integration 
der Gewerkschaften in den Staats-
apparat. Gewerkschaften wurden 
nicht mehr als Kampforganisationen 
wahrgenommen – und verloren an 
Bedeutung. Das ändert sich jetzt, weil 
sich auch in Schweden die Klassen-
konflikte verschärfen und die Arbeits-
bedingungen schlechter werden. So 
gab es jüngst einen wilden Streik der 
S-Bahnfahrer*innen in Stockholm, 
weil Personal, in diesem Fall die 
Zugbegleiter*innen, eingespart werden 
sollte. Für Schweden war das ein bemer-
kenswertes Ereignis. Ich glaube, dass 
sowohl die SAC als auch andere Gewerk-
schaften in den nächsten Jahren wieder 
mehr Zulauf haben werden – voraus-
gesetzt, sie engagieren sich stärker in 
Arbeitskämpfen, anstatt im vorausei-
lenden Gehorsam zu beschwichtigen.

Gabriel, herzlichen Dank für das 
Gespräch und viel Erfolg bei deiner 
neuen Aufgabe! 

Interview: Guido Speckmann

a
k-Leser*innen kennen Gab-
riel Kuhn als Autor, der aus 
Stockholm über schwedi-
sche Politik, Sport und ge-
werkschaftliche Themen 

schreibt. Am 1. Juni hat er den Posten des 
Generalsekretärs der syndikalistischen 
Gewerkschaft SAC, der Zentralorgani-
sation der Arbeiter*innen in Schweden, 
übernommen. Im Gespräch mit ak erläu-
tert er, wie es dazu kam und welche Rolle 
die SAC in Schweden spielt.

Gabriel, werden ak-Leser*innen in 
Zukunft weniger von dir zu lesen bekom-
men? Ein Job als Generalsekretär wird 
sicher Zeit in Anspruch nehmen.

Gabriel Kuhn: Der wird schon zei-
tintensiv sein. Schließlich ist das eine 
voll bezahlte Stelle, eine von sechs in der 
SAC. Aber es ist gut, zum Ausgleich etwas 
anderes zu machen, und für ak schreibt 
man gerne.

Sehr gut! Wie kam es denn dazu, dass 
du zum Generalsekretär gewählt worden 
bist? Warst du schon lange in der SAC 
aktiv?

Mitglied bin ich geworden, als ich 
2007 nach Schweden gezogen bin. Zehn 
Jahre lang war ich dann in der Stock-
holmer Ortsgruppe der SAC aktiv, wo 
ich relativ viel Öffentlichkeitsarbeit 
gemacht habe. 2018 bin ich in das Zen-
tralkomitee der SAC gewählt worden, 
das zwischen den alle drei bis vier 
Jahren stattfindenden Kongressen die 
Leitung der Gewerkschaft übernimmt. 
Letztes Jahr schlitterte die SAC in eine 
interne Krise. Der Grund war die Nach-
besetzung des Chefredakteurspostens 
von Arbetaren, einer seit 1922 von der 
SAC herausgegebenen Zeitung. Im 
Zuge dessen legten einige Leute ihren 
Posten nieder, unter anderem der 
Generalsekretär. Da habe ich mich auf 
die Nachfolge beworben und bin per 
Referendum, an dem alle Ortsgruppen 
teilnehmen, gewählt worden. Norma-
lerweise wird der Generalsekretär auf 
Kongressen gewählt. 

In Deutschland ist die SAC eher unbe-
kannt. Kannst du erläutern, um was für 
eine Gewerkschaft es sich handelt?

Die SAC wurde 1910 gegründet. Sie 
ist eine der ganz wenigen Anfang des 
20. Jahrhunderts gegründeten syndi-
kalistischen Gewerkschaften, die kon-
tinuierlich bis heute arbeiten. Es gab 
keine Verbote oder Spaltungen. Was 
Mitgliederzahl, Ressourcen oder die 
öffentliche Wahrnehmung anbelangt, 
ist sie nur mit der CGT in Spanien zu 
vergleichen. Diese hat immer noch fast 
100.000 Mitglieder. In Deutschland ist 
die Freie Arbeiter*innen-Union (FAU) 
ideologisch unsere Schwesterorganisa-
tion. Aber die FAU ist um einiges kleiner 
als die SAC.

Die FAU soll ca. 1.400 Mitglieder 
haben. Wie viele habt ihr?

Wir nähern uns gerade wieder der 
4.000er-Marke.

Wie sind diese Mitglieder denn orga-
nisiert?

Wir haben eine parallele Organisa-
tionsstruktur, d.h. es gibt Ortsgruppen, 
derzeit sind es 25, und Betriebsgruppen. 
Betriebsgruppen der gleichen Branche 
werden in Syndikaten zusammenge-
fasst. Als Mitglied ist man also in einer 
Ortsgruppe und gleichzeitig in einem 
Syndikat aktiv.

In welchen Branchen seid ihr beson-
ders gut vertreten, wo gibt es das größte 
Syndikat?

Momentan in der Bauindustrie, 
wo viele Arbeitskräfte aus Osteuropa 
beschäftigt sind. Unsere Aktivität dort 
wird auch in der schwedischen Öffent-
lichkeit stark wahrgenommen. Gut 
vertreten sind wir auch im Pflege- und 
Bildungsbereich, in der Kultur-, Medi-
en- und IT-Branche sowie bei den Rei-
nigungskräften, wo fast ausschließlich 
Migrant*innen arbeiten.

Wie kommt es, dass ihr in Branchen 
stark seid, in denen viele Migrant*innen 
beschäftigt sind?

Das liegt an der Art, wie wir arbei-
ten. Den Bauarbeiter*innen oder 
Pfleger*innen fällt es leichter, sich bei 
uns zu organisieren und aktiv zu wer-
den. Im Gegensatz zu den großen schwe-
dischen Gewerkschaften sind wir besser 
aufgestellt, Leuten spontan helfen zu 
können. 

Warum seid ihr da besser aufgestellt?
Zum einen ist Schweden sehr büro-

kratisch aufgebaut; das gilt auch für die 
großen Gewerkschaften. Um bei ihnen 
aufgenommen zu werden, braucht es 
bestimmte Arbeits- und Aufenthaltspa-
piere. Das ist bei uns nicht Vorausset-

zung. Zum anderen sind wir im Gegen-
satz zu den anderen Gewerkschaften 
eher bereit, spontane Aktionen und 
Protestmaßnahmen von Arbeiter*innen 
zu unterstützen. Und wir sind bereit, 
schnell in Verhandlungen zu gehen, 
etwa, wenn es um ausstehende Löhne 
geht.

Ruft ihr auch schneller zum Streik 
auf?

An sich ja. Obwohl wir eine ver-
gleichsweise kleine Gewerkschaft sind, 
führen wir immer wieder die Liste der 
Streiktage pro Jahr in Schweden an. 
Allerdings hat sich das in den letzten 
Jahren verändert, da das Streikrecht 
massiv eingeschränkt wurde. Fast jeder 
Streik birgt jetzt juristische Risiken. 
Verhandlungsaufforderungen an Unter-
nehmen erweisen sich da als effektive 
Alternative. Aber bei uns gibt es natür-
lich Diskussionen, ob diese Form einer 
relativ individuellen Problemlösung 
langfristig und politisch gesehen richtig 
ist – oder ob man nicht eher auf kollek-
tive Aktionen und auf häufigere Streiks 
setzen sollte. 

Was waren die größten Erfolge der 
SAC in den letzten Jahren?

Zalando, der deutsche Online-
Versandhändler für Mode, hat vor ein 
paar Jahren in Stockholm ein Lager 
eröffnet mit zum großen Teil mig-
rantischen Arbeiter*innen. Innerhalb 
relativ kurzer Zeit waren wir dort die 
Mehrheitsgewerkschaft. Das hat es 
möglich gemacht, dass wir viele der 
dortigen Missstände öffentlich machen 
und zumindest graduell die Arbeits-
bedingungen bei Zalando verbessern 
konnten. Unsere Organisierung unter 
den Bauarbeiter*innen ist auch ein 

Gabriel Kuhn

wurde 1972 in Innsbruck geboren. Er ist Autor von 
Büchern, die sich mit sozialistischer Theorie und 
Geschichte und sozialen Bewegungen beschäftigen. Seit 
Juni ist Kuhn Generalsekretär der schwedischen syndika-
listischen Gewerkschaft SAC. 
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Hochsubventionierte Braunkohle
Trotz ihrer extremen Klimaschädlichkeit wird die 
Braunkohleverstromung direkt und indirekt in Milli-
ardenhöhe subventioniert. Dies geht aus einer Ende 
Juli veröffentlichten Analyse des Forums Ökologisch-
Soziale Marktwirtschaft (FÖS) im Auftrag der Energie-
genossenschaft Green Planet Energy hervor. Demnach 
förderte die Allgemeinheit die Braunkohle und ihre Ver-
stromung allein im vergangenen Jahr mit 1,7 Milliarden 
Euro. 1,2 Milliarden davon flossen direkt aus dem Staats-
haushalt in die Kohlekonzerne. »Angesichts klammer 
werdender öffentlicher Kassen fehlt dieses Geld für 
andere dringende staatliche Aufgaben wie etwa den 
Umwelt- und Klimaschutz, die Gesundheitsversorgung 
oder die öffentliche Infrastruktur«, kritisiert Nils Müller, 
Vorstand bei Green Planet Energy, die klimaschädlichen 
Subventionen. Der Großteil der direkten staatlichen 
Förderung kommt durch Vergünstigungen bei Energie-
steuern zustande. Zudem profitierten die Braunkohle-
unternehmen 2022 von der Befreiung von einer Förder-
abgabe auf die Ausbeutung von Bodenschätzen.
→ taz

Unverbindliches zum Regenwald
»Mit diesem Gipfel erwacht ein neuer Amazonas-Traum 
für die Region und für die Welt« - es waren hehre Worte 
und große Visionen, mit denen Gastgeber Luiz Inácio 
Lula da Silva das Treffen der Amazonasstaaten Anfang 
August eröffnete. Die Zusammenkunft markiert tat-
sächlich einen Wendepunkt. 14 Jahre waren die Anrai-
nerstaaten nicht mehr zusammengekommen. Doch in 
dem Abschlussdokument fehlen die zentralen Punkte: 
So gibt es keine gemeinsame Verpflichtung zum Ab-
holzungsstopp, wie es sich Brasilien erhofft hatte. Lula 
selbst – er hatte null Abholzung bis 2030 versprochen 
– konnte gerade vermelden, dass die Rodungen um 
mehr als 40 Prozent reduziert wurden und hoffte nun, 
die Nachbarländer zu ähnlichen Verpflichtungen be-
wegen zu können. Doch daraus wurde nichts. Die Fest-
setzung konkreter Abholzungsziele bleibt jedem Land 
selbst überlassen. Noch weniger einigte man sich auf 
eine Drosselung der Förderung von Kohle, Öl und Gas 
im Amazonasgebiet, die Kolumbiens Präsident Gusta-
vo Petro gefordert hatte. Es ist eines der konfliktreichs-
ten Themen, hängen die Wirtschaften vieler Anrainer 
doch an den Petrodollar. Kritik an den unzureichenden 
Schritten kam vor allem von der Straße, wo mehr als 
25.000 Vertreter indigener Gemeinden, traditionelle 
Flußbewohner*innen und Aktivist*innen zusammen-
gekommen waren.
→ Tagesschau

Erdüberlastungstag am 2. August
Die Menschheit lebt über ihre Verhältnisse, und eine 
echte Trendumkehr lässt auf sich warten. Allerdings 
gibt es in diesem Jahr ein leicht positives Signal: Der 
»Earth Overshoot Day« (Erdüberlastungstag) wurde 
am 2. August erreicht – im vergangenen Jahr war der 
28. Juli der Tag, an dem die Menschheit alle natürlichen 
Ressourcen aufgebraucht hat, die die Erde binnen eines 
Jahres zur Verfügung stellen kann. Trotzdem bedeutet 
das noch immer eine gewaltige Übernutzung: Die Men-
schen leben so, als hätten sie 1,7 Planeten zur Verfügung. 
Die Erde wird bereits seit mehr als 50 Jahren übermäßig 
ausgebeutet, wie die Berechnungen der US-Nichtregie-
rungsorganisation Global Footprint Network zeigen. 
Bei der ersten aktuellen Berechnung 1987 fiel der »Earth 
Overshoot Day« noch auf Anfang Dezember – ausgegli-
chen war die Bilanz nur bis zum Ende der 1960er Jahren 
gewesen. Seither rückte der Tag fast jedes Jahr weiter 
nach vorne. Deutlich unterbrochen wurde dieser Trend 
nur durch große ökonomische Verwerfungen wie etwa 
die Ölkrisen in den 1970er Jahren, die Weltfinanzkrise 
2008/2009 und zuletzt die Corona-Pandemie, als durch 
die Lockdowns die Industrieproduktion und der Ver-
kehr starb abnahmen.
→ nd

Drohender Temperatursturz?
Mehrere tausend Meter tief reicht die atlantische Um-
wälzzirkulation AMOC. Sie sorgt im Atlantik für den be-
ständigen Austausch warmer und kalter Wassermassen. 
Teil des Strömungssystems ist der für das europäische 
Klima so wichtige Golfstrom. Besonders für Nordwest- 
und Nordeuropa fungiert er als eine Art Wärmepumpe, 
ohne die es im Durchschnitt fünf bis zehn Grad kälter 
wäre. Eine im Fachmagazin Nature Communications 
erschienene Studie gibt nun Anlass zur Sorge. Genau 
dieser Temperatursturz könnte danach noch in diesem 
Jahrhundert eintreten. Mit einer 95-prozentigen Wahr-
scheinlichkeit wird die Umwälzzirkulation zwischen 
2025 und 2095 kollabieren, schreiben Klimaforscher 
Peter Ditlevsen und Mathematikerin Susanne Ditlevsen 
von der Universität Kopenhagen. Das Strömungssys-
tem gilt als einer der Kipppunkte des globalen Klimasys-
tems. Bricht die Strömung also einmal zusammen, wäre 
das nach gegenwärtigem Wissensstand unumkehrbar 
– selbst dann, wenn die Erde wieder zu vorindustriellen 
Temperaturen zurückkehren sollte.
→ Klimareporter
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